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sodaß w ir schließlich die Versuche aufgeben und den aufdringlichen Stubengenossen 
behalten m ußten. E r  gewöhnte sich wie der erste an  die Fam ilienm itg lieder und 
w ar ebenfalls so dreist, daß m ein blinder V ater im m er in B esorgniß w ar, ihn todt 
zu treten. N u r in  einem unterschied er sich vom ersten. W ährend dieser, so lange 
er im  F re ien  w ar, die Gesellschaft seiner Artgenossen der der Menschen vorgezogen 
hatte, hielt sich der zweite auch im Freien zu uns. E r  begleitete u n s auf der 
S tra ß e  und setzte sich auch im  G a rte n  zu uns. S a ß e n  w ir gemüthlich irr der 
G arten laube, so saß Matz auch bei u n s  auf dem Tisch oder auf der S tu h lleh n e  
und ließ sich schmecken, w as fü r  ihn abfiel. Doch auch ihm  sollte seine Zahm heit 
zum V erderben gereichen. E ines Abends, a ls  w ir in die S tu b e  tra ten , fanden w ir 
von unserm  F reund  n u r  noch einige Federn vor. E r  hatte  au f seinem gewöhnlichen 
Schlassitz, einem Eckbrettchen, geschlafen und da hatte ihn jedenfalls eine Katze, die 
durch das offenstehende Fenster hereingekommen w ar, ergriffen und gefressen.

E ine Schwarzdrossel als P flege-„B ater"  eines jungen
Wasserschmätzers.

Von S t a a t s  v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s .
A nfangs J u n i  des J a h re s  1885 brachte m ir ein Knabe einen jungen, eben 

flüggen Wasserschmätzer (O ivelus a y u a tie u s  L eedst.) m it der A ngabe, ihn auf 
einem , oberhalb S o p h ie n h o fs , au f der Höhe des B erges liegenden B auernhöfe 
gefangen zu haben. D a ß  ich dieser Aussage des äußerst verlogenen B engels von 
vornherein  nicht recht tra u te , w a r in  Anbetracht dessen, daß der nächste, W asser­
schwätzer besitzende Bach sich erst eine Viertelstunde weiter unten im T h a l befindet, 
selbstverständlich. —  D a  aber eindringliche E rm ahnungen : einzugestehen, daß er 
oder ein anderer den Vogel auf dem „Schulw ege" oder beim Krebsfange unten 
am  Bache ergriffen habe, nichts nützten, —  der Knabe vielm ehr dabei b lieb , daß 
der junge Vogel „ au f einm al" oben im  Baum hofe gesessen habe, auch noch ein 
zweiter, ganz gleicher Vogel dort um herflattere, so ging ich m it, um  event, auch diesen 
zweiten einzufangen. Trotz eifrigsten Suchens w a r das T h ie r  aber nicht m ehr zu 
finden, und ging ich m it der W eisung , mich sofort zu holen, wenn es sich wieder 
zeigen sollte, nach H ause, um  den in  meinem Besitz befindlichen Vogel zu fü ttern . 
Derselbe schien sehr m att —  aber auch sehr hungrig  zu sein; er sperrte gut und 
nahm  u n ter dem charakteristischen „Geschrill" die ihm  gebotene Kerfe aus der H and, 
ging aber dennoch schon am nächsten M ittage  —  den gewöhnlichen W eg gefangener 
Wasserschmätzer?) *)

*) S ek tio n sb e fu n d : s ta rk -b lu trü n stig e  S te lle  am  rechten Oberschenkel.
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Kurze Zeit nachher kam der betreffende Knabe wieder angerann t und m eldete: 
„ „ D e r  kleine Vogel sitzt an: „ P u m p e "  —  (kleines Wasserloch) —  und w ird „ j e t z t "  
von „ e in e m  D r o s s e l "  g e fü tte rt.""  —  I m  höchsten G rade neugierig , ließ ich mich 
sofort an  die bezeichnete S te lle  führen und sah den Wasserschwätzer auch alsbald  
oberhalb des seichten T ü m p e ls  im G rase spaziren. Von einem Weidengebüsch au s  
behielt ich ihn nun  scharf im  Auge, bemerkte wirklich eine in  der N ähe emsig nach 
N ahrung  suchende weibliche Drossel, hörte aber auch dicht vor m ir den unverkennbaren, 
nahrungheischenden R u f einer j u n g e n  Schwarzdrossel. Diese letztere w urde vor 
meinen Augen w ie d e r h o l t  vom alten  D ro sse l-W eib ch en  gefüttert und schon glaubte 
ch, aberm als von dem Burschen belogen zu sein, a ls  plötzlich das D ro s se l-M ä n n c h e n  
herbeiflog und thatsächlich den ihm  entgegeneilenden und sich andrängenden W asser­
schwätzer m it N ahrung  versah. D ieses ungestüme A ndrängen des Jungvoge ls hatte 
zur Fo lge, daß das B eibringen der Atzung ziemlich geraum e Z eit erforderte. —  
Nachdem so das Drosselmännchen m ehrm als den P fleg ling  und einm al auch das in  
einer Hecke sitzende —  wie es schien e in z ig e  —  e ig e n e  Kind gefüttert h a tte , er­
schien es m it einein lan g en , zusammengerollten Regenw urm  im  Schnabel. D iesen 
dem Wasserschwätzer beizubringen wollte indessen nicht gelingen: im m er und im m er 
wieder entfiel der W urm  dem Schnabel des Ju n g e n , so verschiedenartig er auch ge­
faß t, so mundgerecht er auch gerollt w urde. Schließlich ließ die Drossel denselben 
vor dem Pflegekinde liegen und flog fort. Ich  habe nicht bem erkt, daß sie wieder 
einen längeren W u rm  herbeibrachte.

Am andern M orgen hatte  ich wieder dasselbe Schauspiel. I n  Abwesenheit 
der Drossel spazirte der W asserstaar stets sehr verständig au f dem Uferschlamm des 
seichten T üm pels u m h er, und bemerkte ich, daß er hier und da au f den Boden 
pickte. Am  dritten  T age  sah ich ihn  zunächst nicht; beim vorsichtigen Suchen ran n te  
er plötzlich vor m ir fort au f den T üm pel zu , b e tra t, durch das flache, m it Teich­
linsen bedeckte W asser w atend, eine au f der tieferen M itte  des T ü m p e ls  schwimmende 
Bohnenstange, schritt m it größter Geschicklichkeit au f dieser entlang b is zum Ende, 
sprang von dort au f einige, ebenfalls im  W asser liegende Zweige und trieb  sich 
auf diesen längere Z eit pickend um her. Am vierten  T ag e  flog, gerade a ls  ich h in ­
kam, das Drosselmännchen von der wieder auf dem Schlam m e trippelnden W asser­
amsel fort. Ich  t r a t  dicht an  letztere heran , und fla tte rte  sie, m it den Füßen 
auf dem W asser schwimmende Gegenstände berührend (benutzend), zweimal aber 
auch in  die trügerischen Teichlinsen einsinkend, zum jenseitigen U fer des etw a 
20 S ch ritt im  Umkreise haltenden T ü m p e ls . A ls ich ih r auch dort wieder nahe 
kam, verbarg sie sich geschickt u n te r W urzelwerk. B a ld  kam sie w ieder zum V o r­
schein. —  Vom anderen T age  an w a r sie verschwunden. —  I m  Gegensatze zu den 
bisweilen bei Vögeln beobachteten P fle g e -„ E lte rn " - oder sogenannten Pflege-
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„M utter"-D iensten , dürfen w ir füglich hier in  diesem Falle n u r  von einem Pflege­
v a t e r "  sprechen; denn n u r  d ie  m ä n n lic h e  S c h w a r z d r o s s e l  a d o p t i r t e  d ie  
W a is e  und nahm  sich ih rer auf das liebevollste an. D ie Schwarzdrossel gehört 
gewiß nicht zu den V ögeln, die in  ihrem  A uftreten ein weiches G em üth bekunden; 
zänkisch und bissig w ar gewiß auch d ie s e s  Drosselmännchen, —  dem v ertrauens­
vollen A ndrängen, den flügelzitternden, hungrigen B itten  der a rm en , offenbar von 
nichtsnutziger H and verschleppten W aise aber entzog es sich nicht. E s sorgte fü r 
dieselbe, tro tz d e m  ihm  die Katzen n u r e i n  e ig e n e s  Kind gelassen^hatten, an  dem 
es seine erwachte „F ü tte r-P ass io n "  bethätigen konnte; es sorgte sogar gleich anfangs 
m e h r  fü r die W aise wie fü r das eigene Kind und später sogar n u r  fü r die W aise: 
die Pflege für den eigenen S p rö ß lin g  der G a ttin  überlassend. E s w äre dem braven 
V ater wohl zu gönnen gewesen, daß ihm die Katzen dieses Pflegekind gelassen hätten!

S o p h i e n h o f  b. G rupenhagen, November 1889.

Ornithologische Rückerinnerungcn.
Von F. S c h la g , 
a) Die M öve.

A ls ich noch ein Jü n g lin g  „ jung  an  J a h re n "  w ar, ließ m ir m ein guter, 
seliger V ater einst sagen, ich sollte so schnell a ls  möglich m al zu ihm kommen, 
nach meinem zwei S tu n d e n  entfernten G e b u rtso rt, es sei ein Vogel gefangen, 
welchen kein Mensch, d. h. kein B a u e r, dort kenne. Kaum  konnte ich den S onnabend  
erw arten , um hinauszuw andern  und das Ungeheuer sehen und beobachten zu können! 
Und —  w as w a rs?  E s w ar eine Seem öve von der G röße einer T aube , m it 
silberfarbenen F lügeln . D ie schwalbenartigen Schw ingen und ihre schwarzbraunen 
Schw im m füße, sowie der gelbe Schnabel derselben interessirten mich um so m ehr, 
a ls  ich noch keine lebende Seem öve gesehen hatte.

Ich  nahm  die Seem öve in einem geräum igen Taschentuche m it nach Hause 
und versuchte eigene Pflege derselben! —  Geschnittene Speckriemchen nahm  sie sehr 
gerne an ; desgleichen M ehlw ürm er und gehacktes Rindfleisch. —  Allein, trotzdem 
ich Junggeselle w a r und eine große Vorliebe fü r  das m ir neue Thierchen hegte, 
konnte ich die Kost des T h ieres, die ja  fast feiner und theuerer a ls  menschliche 
Kost w ar, au f die D a u e r n u r schwer beschaffen, indem ich dam als monatlich (1844  
b is 1850) n u r  9 T h l. 10 G r. G ehalt bezog. Doch die Liebe zur gefiederten W elt 
ließ mich augenblicklich alles pecuniäre Ungemach überw inden. —

S o  hatte ich denn das harmlose Thierchen ungefähr 6— 8 Wochen in  meinem 
Besitz. Ostern kam allgemach heran und m it ihm meine 1 4 -tägigen Ferien. Ich  
verreiste zu meinen unvergeßlichen, nun längst Heimgegangenen E ltern , und befahl
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